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Übersicht

• Warum Kompetenzzentren?

• Was sind Kompetenzzentren?

• Was wurde erreicht?• Was wurde erreicht?



• Steigender Wettbewerbsdruck durch 
fortschreitende Globalisierung 

• Kürzere Produktlebenszyklen, höherer 
Innovationsdruck (immer neuere Produkte in 
immer kürzerer Zeit)

Kompetenz- und Innovationszentren
Ausgangssituation, Herausforderungen & Hemmnisse

• Beschränkte (FuE-)Ressourcen - insbesondere 
bei KMU (Personal, Kapital, Ausstattung,…)

• Zu wenig Kontakt zu Universitäten und 
Forschungseinrichtungen à mangelnde 
Information über aktuellste Forschungsvorhaben 
und verwertbare Ergebnisse



Kompetenz- und Innovationszentren

• Wer auf FuE-Kooperationen setzt, hat größere 
Chancen im Wettbewerb*.

• FuE-Kooperationen schaffen deutliche Impulse 
für die Wirtschaftskraft der KMU in Deutschland 
und fördern Beschäftigung*

• KMU‘s profitieren von Kooperationen mit 
Hochschulen und Forschungseinrichtungen**

• Kontakte zwischen Netzwerkakteuren fördern 
den Technologietransfer, die Entwicklung von 
F&E-Kooperationen, die Wissens- und 
Informationsvermittlung (…).***

* Quelle: Studie „Wirksamkeit abgeschlossener FuE-Kooperationsprojekte für die Wirtschaftskraft und das Beschäftigungspotenzial 
geförderter Unternehmen“ (Prognos 7/2002). 

** Karlsruher Netzwerkstudien, IBU
*** Pleschak, „Schwerpunkte der künftigen Entwicklung von Technologie- und Gründerzentren“, in Digitale Fachbibliothek: Das 

innovative Unternehmen, Ausgabe 2003



Möglichst viele regionale Kräfte eines 
Technologiebereichs (Unternehmen, 
Hochschulen Forschungsinstitute etc.) zu einem 
regionalen moderierten Netzwerk vereinigen, um 
die Basis für synergieträchtige Kooperationen zu 
schaffen.

Kompetenz- und Innovationszentren
Vision eines Kompetenzzentrums

schaffen.

Kompetenzzentren als organisierte Plattform 
zum Austausch von Know-How bzw. Erfahrungen 
in einem regional starken Technologiebereich



• Kulturelle Unterschiede zwischen Wissenschaft und Wirtschaft: 
• der primäre Auftrag der Hochschulen ist Forschung und Lehre und weniger die 

Produktion wirtschaftlich verwertbarer Ergebnisse
• Wissenschaft (und auch so manches Unternehmen) haben oft unzureichende 

(Wissens-)Managementstrukturen, so dass es an strategischer Ausrichtung in 
Bezug auf Kooperationsprojekte fehlt 

• Zeit und Schnelligkeit sind für Unternehmen ausschlaggebende Erfolgsfaktoren. 
Dies trifft nicht in gleichem Umfang für die Hochschulforschung zu. 

Konsequenz : Ein „Sprachproblem“ dominiert oft das Verhältnis von Wirtschaft und 

Warum Moderation?

Konsequenz : Ein „Sprachproblem“ dominiert oft das Verhältnis von Wirtschaft und 
Wissenschaft

• Kooperationsvorhaben basieren zu oft auf wirtschaftlichen Extremsituationen und sind 
daher besonders anwendungsorientiert und kurzfristig ausgerichtet, 

• Tellerrandproblem: Tagesgeschäft und Kernkompetenz-Fokussierung versperren den 
Blick auf Nutzenpotenziale angrenzender Technologiefelder

• Kooperations-Qualitätsproblem: Eine Zusammenarbeit mit dem Partner, den man 
(schon lange) kennt, muss nicht notwendig der optimale Partner sein



• Aktive Kontakt- und Kooperationsförderung 
(pers. Kontakte, Bündelung von Ressourcen, Nutzung von 
Partnerkapazitäten, …)

• Aktive Förderung des Wissens- und Erfahrungsaustauschs 
(Firmenbesuchsprogramme, Workshops, Get-together‘) v.a. auch zu 
angrenzenden Technologiebereichen

• Funktion „Kompetenzatlas“ 

Kompetenz- und Innovationszentren
Arbeitsgebiete

• Funktion „Kompetenzatlas“ 
(Information über regional verfügbare Kompetenzen,  Zulieferprodukte, …)

• Beförderung „unpopulärer“ Themen  - neutral und praxisgerecht 
(z.B. Innovationsmanagement, BGF, Unternehmensnachfolge, 
Personalentwicklung, ...)

• Beiträge zur bedarfsorientierten Anpassung von Aus- und Weiterbildung
• Nutzung von Skalenvorteilen 

(Einkauf, gemeinschaftliche Messeauftritte, …)



Vaihingen/Enz

Kornwestheim

Backnang

Kreis Ludwigsburg

Rems-Murr-Kreis

Umwelttechnologie

Logistik Telekommunikation
Solare Technologien und 
Energiedienstleistungen

Virtual Dimension Center

PEC – Packaging Excellence 
Center (Verpackungs- und 
Automatisierungstechnik)

Kompetenz- und Innovationszentren
Überblick

Brennstoffzellen Allianz 

Satellitenkommunikation

Landeshaupt-
stadt

Stuttgart
Esslingen

Göppingen

Geislingen/SteigeKirchheim/Teck

Denkendorf

Ostfildern
Leinfelden-

Echterdingen
Filderstadt Kreis GöppingenKreis Böblingen

Mechatronik

Druck&Verlag, Neue MedienTelematik, Mobile Computing 
und Customer Care

Online Services

Virtual Dimension Center
Virtuelle Realität und 
Kooperatives Engineering

Fellbach
WaiblingenBrennstoffzellen Allianz 

Baden-Württemberg

Technische Textilien



• Starke Unternehmensorientierung 
(„Netzwerk von Unternehmen für Unternehmen“)

• Institutionalisierung (kein nur „loser Klub“)

• Einbettung der Standort-Gebietskörperschaften als 
Partner bei der Anschubfinanzierung. Einbindung 

Kompetenz- und Innovationszentren
Besonderheiten des Modells der Region Stuttgart

Partner bei der Anschubfinanzierung. Einbindung 
öffentlicher Institutionen auf Projektebene.

• Regionale Koordinierungsstelle
(Qualitätsmanagement, Sicherung von 
Synergieeffekten durch Koordination auf Metaebene)



Kompetenz- und Innovationszentren
Die 4 wichtigsten Erfolgsfaktoren

Wichtigstes Instrument: Der Netzwerkmanager (= der „Kümmerer”)
- kümmert sich um alle Angelegenheiten des Netzwerks
- bezieht Partner in interne und externe Kommunikation mit ein
- erhält das Netzwerk mit seinem Engagement “am Leben”

Wichtigster Prozess: Die Kommunikation zwischen den beteiligten 
Partnern (u.a. unterstützt durch Kommunikationsplattform etc.)

1

2
Partnern (u.a. unterstützt durch Kommunikationsplattform etc.)

Wichtigstes Element: Institutionalisierung des Netzwerks mittels Gründung 
einer juristischen Person (e.V., w.V., GmbH) zur Gewährleistung der 
notwendigen Verbindlichkeit (Finanzierung, Mitarbeit und Engagement, 
etc.)

Wichtigste Aufgabe: Initiierung konkreter Projekte zur Dokumentation der 
Leistungsfähigkeit und des Mehrwerts für die Netzwerk-Partner

3

2

4



Sonderfahrzeuge mit BZ-AntriebBiogas-betriebene Brennstoffzelle in Leonberg

Kompetenz- und Innovationszentren
Projektbeispiele I

Bordstromversorgung von Wohnmobilen mit Brennstoffzelle



Projekt: Entwicklung eines flexiblen Sortiersystems

Stärkung der Wettbewerbsposition durch Anpassung der 

Eigenschaften eines Kernprodukts (Flexibilisierung von 

mechanischen Sortieranlagen durch Umstellung der 

Zuführtechnik auf Bildverarbeitungstechnik)

Projekt: FlexRay 

Kompetenz- und Innovationszentren
Projektbeispiele II

Projekt: Qualifizierung im Kompetenznetzwerk Mechat ronik

Ausfüllen der Lücke im Bereich Weiterbildung zum

Thema Mechatronik (in Kooperation mit Bildungsträgern 

und Mitgliedsunternehmen)

Projekt: FlexRay 

Etablierung des FlexRay-Bussystems im Automotive-Bereich 

(in Kooperation mit dem TZM in Göppingen)



Kompetenz- und Innovationszentren
Projektbeispiele II



Kompetenzzentrum
Technologiebereich

• Steigerung der Standortattraktivität
• (überregionale) Profilierung als Technologie-
standort und „Netzwerk-Keimzelle“)

• Bes. effektive Beiträge zur Bestandspflege
• Etablierung als Fachveranstaltungs-
Standort

• ....

• (Optimierung von) Kooperationen
• Verbesserter Zugang zu Förderpro-
grammen bzw. Finanzierungen

• Praxisnähere Aus- und Weiterbildung
• ......

Unternehmen

Politik

Kompetenz- und Innovationszentren
Partner und mögliche Vorteile

• Verbesserung von 
Unternehmenskontakten

• Verbesserung der 
Abstimmung von eigenen 
Vorhaben

• ......

Kompetenzzentrum
Technologiebereich

Universitäten und 
Forschungsinstitute

• Verbesserung von Unternehmenskontakten
(für Forschungs- und Förderprojekte)

• Verbesserte Rückkopplung hinsichtlich 
Aus- und 
Weiterbildung

• .......

NGOs 
(Verbände etc.)



Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit!

Wirtschaftsförderung Region Stuttgart GmbH
Friedrichstraße 10
70174 Stuttgart

Dr. Martin ZagermannDr. Martin Zagermann
martin.zagermann@region-stuttgart.de
+49 711 22835.53

Bertram Gaiser
bertram.gaiser@region-stuttgart.de
+49 711 22835.69


